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Wenn ſich auch die Saiſon in den großen Bade- und Trink⸗ 
kurorten über viele Monate erſtreckt, ja die ganz großen Weltbäder, 
wie Karlsbad, Wiesbaden u. a., ihre Pforten das ganze Jahr 
über für die leidende Menſchheit geöffnet halten, ſo iſt doch der 
Höhepunkt der Krankenfrequenz in der Mitte Auguſt überſchritten. 
Noch immer ſtrömen wohl zahlreiche Kranke zu, aber es iſt keine 
Hochfluth mehr, es fängt ſchon an zu ebben. Die Wohnungsnoth 
hört auf, die Kellner finden Zeit, einen zu bedienen und ſelbſt 
die wohlhabendſten Wirthe fangen an höflich zu werden. Aber 
an der See und in vielen Luftkurorten und Sommerfriſchen iſt 
der Höhepunkt noch nicht überſchritten, und an dieſen Stätten 
ſehen wir zum großen Theil dieſelben Geſichter wieder, die wir 
im Monat vorher in Teplitz oder Marienbad oder einem anderen 
firengen Kurort ſchauen konnten. Wir freuen uns, daß der Herr, 
deſſen gelbe Geſichtsfarbe uns ſelbſt in Karlsbad auffiel, jetzt in 
normalem Färbungszuſtand eines ſonnenverbrannten Bleichgeſichts 
in Weſterland auf der Trampelbahn wandelt, und wir ſtaunen, 
wie behende die dicke Bankiersfrau, die ſich in Marienbad kaum 
bewegen konnte, in Friedrichsroda Fußtouren über Hügel und 
durch Wälder macht. 

Der gelbe Herr und die dicke Frau brauchen in Auguſt ihre 
Nachkur, ehe ſie wieder in ihr altes Heim zurückkehren. Freilich, 
nicht vielen iſt es vergönnt, ihre Nachkur an der See oder im 
Gebirge durchzumachen, die meiſten, ſelbſt diejenigen, die ſich eine 
koſtſpielige Badekur leiſten konnten, müſſen ſich darauf beſchränken, 
die Nachkur im eigenen Heim zu abſolviren. Zeit iſt Geld, aber 
für eine theure Nachkur außerhalb der Heimath haben die meiſten 
weder Zeit noch Geld. Zum Glück verrichtet eine Nachkur zu 
Hauſe — im Gegenſatz zur eigentlichen Kur — faſt ſtets dieſelben 
Dienſte. 

Nachkur! Es iſt eigentlich kein ſonderlich glücklich gewähltes 
Wort. Denn eine Kur, die nach einer anderen folgt, ſetzt immer 
eine gewiſſe Behandlung voraus. Darum handelt es ſich bei der 
Nachkur im Weſentlichen nicht; ſie iſt zunächſt ein Uebergangs⸗ 
ſtadium zwiſchen der Zeit der behandelten und bekämpften Krank⸗ 
heit und dem Normalzuſtand, ſie entſpricht in ihrem erſten Theil 
etwa dem Rekonvaleszentenſtadium bei anderen Krankheiten und 
Gebrechen. Wenn wir uns einen Knöchelbruch zugezogen haben 
und der Arzt nimmt uns nach einer Woche den Gipsverband ab, 
ſo ſind wir, natürlich abgeſehen von der unglücklichen Komplikation 
oder gar einem Verſehen des Arztes, völlig hergeſtellt; der Arzt 
kann uns aus der Behandlung entlaſſen. Aber unſer Fuß iſt 
noch zu ſchwach, wir müſſen uns recht feſt auf den Stock ſtützen, 
und es vergeht eine geraume Zeit, ehe wir den kranken Fuß wieder 
genau ſo wie den geſunden gebrauchen können. Das dauert bei 
manchem vier Wochen, bei manchem ein halbes Jahr und länger. 

Dem Stockſtadium entſpricht die Nachkur. Und es iſt übers 
aus thöricht, wenn jemand ſagt, eine vierzehntätige oder vierwö⸗ 
chentliche Nachkur genügt. Eine Nachkur dauert eben ſo lange, 
bis man völlig geſund iſt und ſich völlig geſund fühlt. Ja, bis 
zu einem gewiſſen Grade nimmt ſie überhaupt kein Ende oder 
ſoll doch wenigſtens kein Ende nehmen, denn ſie iſt nichts, als die 
Gewöhnung an eine hygieniſch rationelle Lebensweiſe, bei der die 
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Der Kamin. 
Humoreske von Jean Deſtreu. 
Deutſch von H. Rothe. 
(Nachdruck verboten.) 

In der kleinen Dachſtube eines großen Miethshauſes wohnte 
ein junger Mann, Namens Paſſerand. Er war friedliebend, 
ruhig und beſcheiden und fügte ſich ohne Widerrede allen Vor⸗ 
ſchriften des Concierge, der ihm den Beſitz eines Hundes, einer 
Geliebten, einer Violine, einer Nähmaſchine und ſonſtige ſtörende 
Dinge auf's ſtrengſte unterſagt hatte; auch war er erſucht worden, 
abends zeitig nach Hauſe zu kommen. Die übrigen Hausbewohner 
wunderten ſich, daß der junge Mann ſtets ſo nett gewaſchen war, 
da man ihm, um ein Verunreinigen der eleganten Treppenläufer 
zu verhüten, nicht geſtattete, das erforderliche Waſſer die Treppe 
hinaufzubefördern. Doch trotz aller Schwierigkeiten erreichte es 
der arme Schlucker, daß man ihn mit einer Art von Wohlwollen 
in einem Haufe duldete, welches ausſchließlich von Banquiers, 
Diplomaten und Komptoirchefs bewohnt wurde. 

Paſſerand hatte vor einiger Zeit ſein Studium am Polytech⸗ 
nikum beendet und hätte eine gute Anſtellung bekommen können, 
wenn er es nicht vorgezogen hätte, ſich mit allerlei Erfindungen 
zu beſchäftigen, die ihm in bunten Chaos vor dem Geiſt ſchwebten. 
Sein Hauptaugenmerk aber war auf eine ſelbſtthätige Vorrichtung 
an Lokomotiven zur Vorbeugung eines Zuſammenſtoßes gerichtet. 
Er war von der Vorttefflichkeit ſeines Projektes ſo feſt überzeugt 
und erhoffte davon ſo beſtimmt ein großes Vermögen, daß er ſich 
2 mit der allerarmſeligſten Exiſtenz in einem Dachſtübchen 

egnügte. 

Eines Tages begegnete der junge Ingenieur und Erfinder 
auf der Treppe einem reizenden jungen Mädchen. Sie kam und 
verſchwand mit ſo viel Grazie, daß er wie feſtgenagelt ſtehen blieb 
und die holdſelige Erſcheinung frappirt anſtarrte. Zufällig traf 
er ſie am nächſten Tage an derſelben Stelle und zur ſelben Zeit. 
Sie erröthete und ſchlug die Augen nieder. 

Da er daraus ſchließen zu müſſen glaubte, daß er ſie durch 
ſein geſtriges Anſtarren beleidigt habe, beſchloß er, um dieſe Stunde 
die Treppe zu meiden. Doch ganz zufällig begab es ſich, daß er 


durch die eigentliche Kur wiedergewonnene Geſundheit erhalten 
bleibt und nicht ſtets von Neuem gefährdet wird. 

Vielfach wird behauptet, daß die Nachkur wichtiger ſei, als 
die Kur. Das klingt vielleicht paradox, aber es enthält mehr als 
ein Körnchen Wahrheit. Um die Nachkur ihrem wahren Werthe 
nach würdigen zu können, müſſen wir uns erſt über die Endziele 
der Kur und der Nachkur klar werden. Hierbei iſt es keineswegs 
nöthig, die einzelnen Krankheitsgruppen und ihre Behandlung ſtreng 
auseinanderzuha lten. Denn ſo verſchiedenartig auch die Krankheiten 
find, die in den großen Trink: und Badekurorten und ſpäter durch 
die Nachkur von der Welt geſchafft werden ſollen, ſo haben ſie 
doch faſt alle eine recht erhebliche Aehnlichkeit in Bezug auf die 
Art ihrer Entſtehung, ihrer Behandlung und ihrer Heilungsmög⸗ 
lichkeit. Die überwiegende Majorität der Leidenden, die in den 
Badeorten Heilung ſuchen, verdanken ihre Krankheit einer irratio⸗ 
nellen Lebensweiſe. Dieſer Mangel einer irrationellen Lebensweiſe 
braucht durchaus nicht immer ſelbſtverſchuldet ſein. Wenn Jemand 
jahraus, jahrein den ganzen Tag über in einem kleinen Zimmer 
arbeiten muß, das bis zur Decke mit alten Akten gefüllt ift, die 
bei der leiſeſten Bewegung wahre Wolken von Staub aufwirbeln, 
ſo wird er ſich, ſicherlich ohne ſein Verſchulden, ſehr leicht einen 
chroniſchen Bronchial⸗ oder Kehlkopfkatarrh zuziehen, für den er 
dann vielleicht in Ems oder einem anderen Bade mit mehr oder 
weniger Glück Heilung ſucht. In anderen Fällen wieder liegt 
ein ausgeſprochenes eigenes Verſchulden vor, und die Stammgäſte 
von Karlsbad, Marienbad, Kiſſingen u. ſ. w. find ſicherlich meiſtens 
darüber klar, daß ſie es ſich ſelbſt zu verdanken haben, wenn 
fie alljährlich in Folge ihrer unvernünftigen Lebensweiſe nach dem 
Badeorte geſchickt werden. Die Kur fal die ſtörenden Leidens⸗ 
ſymptome beſeitigen und den Erkrankten geſund machen, die Nach⸗ 
kur ſoll den erreichten Erfolg feſtigen; aber ſie ſollte, wie ſchon 
oben erwähnt, darüber hinaus fo dauernd fortgeſetzt werden, daß 
eine Wiederkehr der Erkrankung ausgeſchloſſen iſt. 

Man ſucht immer mehr den Gegenſatz zwiſchen praktiſchen 
Aerzten und Naturheilkundigen zu verſchärfen. Das iſt falſch. Je⸗ 
der Arzt verfährt mehr oder weniger nach dem Naturheilverfahren, 
nur daß er nicht auf ein Mittel, wie z. B. Waſſer, eingeſchworen 
iſt, ſondern der Wirkung der Natur durch allerhand Mittel zu 
Hilfe zu kommen ſucht. Und ſo wenig ein Naturheilkundiger 
etwas dagegen einwenden wird, wenn ein Arzt Jemandem, dem 
die Natur ein zu kurzes Bein verliehen, eine dicke Sohle zum 
Ausgleich verordnet, ebenſowenig könnte er logiſcherweiſe etwas 
dagegen haben, wenn ein Arzt einem Patienten Salzſäure ver⸗ 
ordnet, weil die Appetitlosigkeit oder ſonſtige Magenerkrankung auf 
einer zu geringen natürlichen Salzſäureproduction des Magens 
beruht. Die Hauptſache bei allen Behandlungen wird aber ſtets 
die diätetiſche und allgemeine hygieniſche fein. Und es iſt mit 
Freuden zu begrüßen, daß jetzt in England und Amerika die 
Medizinſtudirenden ſyſtematiſch in der Kochkunſt unterwieſen werden 
ſollen, um ſo beſſeres Verſtändniß für die Krankendiät zu 
gewinnen. \ 

Auffallend ift es, daß von den Naturheilkundigen nie ans 
erkannt wird, daß die Aerzte ſich durch das zahlreiche Verordnen 
von Trink⸗ und Badekuren doch ganz dem Naturheilverfahren 
anſchließen. 

Jede Badekur entſpricht durchaus den Prinzipien des Natur⸗ 
heilverfahrens. Jeder weiß, wie wenig in den Badeorten medizinirt 
wird. Die Behandlung beſchränkt ſich völlig auf eine Regelung 
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Tags darauf um die nämliche Zeit in dringender Angelegenheit 
fort mußte. Er verwünſchte den Zufall, der ihn zwang, jemand, 
für den er die größte Hochachtung empfand, durch ſeinen Anblick 
läſtig zu fallen und ging zaghaft die Treppen hinunter. Was er 
gefürchtet, geſchah. Eine dritte Begegnung fand ftatt und Paſſe⸗ 
rand war untröſtlich bei der Wahrnehmung, daß das reizende 
blonde Weſen noch tiefer erröthete als Tags zuvor. 

Er überhäufte ſich mit Selbſtvorwürfen und ſchalt ſich einen 
rohen, aufdringlichen Kerl, der liebe junge Mädchen in Verlegen⸗ 


heit brachte. Gewiß würde die holde Unbekannte in ihrer Ent⸗ 


rüſtung fortan Maßregeln zu treffen wiſſen, um ſich ſeinen unver⸗ 
ſchämten Blicken zu entziehen. — Würde ſie es wirklich thun? 
— Er mußte Gewißheit haben. So wartete er denn zur Löſung 
dieſes bangen Zweifels zur beſtimmten Zeit auf das Erſcheinen 
feiner fo allerliebft erröthenden ſchönen Hausgenoſſin. Um feine 
Plumpheit einigermaßen zu entſchuldigen, zog er ſehr ehrerbietig 
den Hut vor ihr. Das ging ſo eine Zeit lang weiter, und eines 
ſchönen Tages ſah er mit Entzücken, daß der im Beginn faſt 
unmerkliche Gegengruß der jungen Dame allmählich einen gewiſſen 
freundſchaftlichen Charakter anzunehmen begann. 

Infolge dieſer intereſſanten Entdeckung begann er, in den 
Spiegelſcheiben eines Ladens mit großer Aufmerkſamkeit ſein 
Aeußeres zu ſtudiren. Da er daheim keinen Spiegel beſaß, wollte 
er ſich überzeugen, ob ſein Exterieur wohl dem Geſchmack eines 
jungen Mädchens entſprechen dürfte und gelangte zu dem befrie⸗ 
digenden Reſultat, das der Schnitt feines Winterrockes zwar nicht 
ſonderlich modern, das Uebrige aber ganz comme il faut war. 
Hierüber beruhigt, ſuchte er nun den Namen des Engels zu ent⸗ 
decken. Sie hieß Valentine. 

Durch das viele Hin⸗ und Herlaufen, das ewige Treppauf, 
Treppab — denn die Wanderungen durch das Haus wurden 
immer zahlreicher — vernachläſſigte Paſſerand ſeine Erfindungen 
und die Zuſammenſtöße der Bahnzüge, denen er ſteuern wollte, 
verloren nichts von ihrer Schrecklichkeit. Im Intereſſe der reiſenden 
Menſchheit war es daher die höchſte Zeit, daß die Liebesſeufzer 
des jungen Erfinders Gehör fanden. Und da von ſeinem Erfolg 
bei der Dame ſeines Herzens das Heil Tauſender abhing, ſchloß 
ſein Heil das der Menſchheit ein. Dieſer Gedanke ſchoß Wurzel 


der Lebensweiſe in Bezug auf Eſſen, Trinken, Bewegung, unter⸗ 
ſtützt durch die Wirkung der aus dem Schooße der Mutter der 
Erde ſprudelnden Quellen, die der Anwendung von Medikamenten 
bei anderen Krankheiten entſpricht. 

Es iſt hier nicht der Ort zu unterſuchen, warum eine Kur 
in einem Badeorte einer analogen in der Heimath vorzuziehen iſt. 
Ob die natürlichen Trink⸗ und Badewäſſer wirklich eine andere 
ſpezifiſche Wirkung haben als die verſandten natürlichen und die 
künſtlich hergeſtellten, bleibe dahingeſtellt. Sicher aber iſt es, daß 
in den Badeorten die diätetiſchen Vorſchriften, die den Erfolg 
der Kur bedingen, viel ſtrenger innegehalten werden, als bei einer 
Kur in der Heimath. Hierbei ſpielt der allgemeine Nachahmungs⸗ 
betrieb, die Scheu vor der gegenſeitigen Kontrolle auf Innehaltung 
der Vorſchriften, der Mangel einer Verſuchung zu Ueberſchreitun⸗ 
gen, ja ſelbſt die Unmöglichkeit anders als kurgemäß zu leben, 
eine wichtige Rolle. Aber dieſer innere und äußere Zwang fällt 
weg, wenn die Kur beendet iſt, und die Nachkur beginnt. Die 
Kur hat die eigentliche Krankheit gebannt. Sie hat den Patienten 
in den Sattel gehoben, nun muß er zeigen, ob er reiten kann. 

Soweit ärztlicherſeits beſondere Verordnungen über die Nach⸗ 
kur gegeben werden, beſchränken fie ſich meiftens darauf, abge⸗ 
ſehen von dem Aufhören der direkten Trink⸗ oder Badekur, die 
Wiederbeachtung der diätetiſchen Vorſchriften zu empfehlen, wobei 
wobei dann die allerſchärfſten und unangenehmſten Bedingungen 
ein wenig gemildert werden und von einigen bisher verbotenen 
Dingen wenigſtens geringe Doſen geſtattet werden. Aber im 
weſentlichen muß Jeder während der Nachkur ſein eigener Arzt 
ſein. Er muß ſich zunächſt darüber klar ſein, daß er zwar durch 
die Kur wieder geſund geworden iſt, daß ſeine Geſundheit aber 
anders, zarter beſeitet iſt, als die von Leuten, die eine vorher⸗ 
gehende Kur nicht nöthig hatten. Genau ſo, wie der Mann mit 
dem ausgeheilten Knöchelbruch nach längerer Zeit eine Schwäche 
zurückbehält, die ihn dringlichſt zur Vorſicht mahnt, behält auch 
der durch eine Kur wieder Hergeſtellte eine gewiſſe Schwäche 
zurück und er iſt empfindlicher gegen Schädlichkeiten aller Art als 
ein ganz Geſunder. Ein nicht einmal allzugrober Diätfehler kann 
den ganzen mühſam errungenen Kurerfolg über den Haufen 
werfen. Dieſe Empfindlichkeit bleibt oft lange, für gewiſſe Dinge 
manchmal dauernd beſtehen. So kommt es vor, daß ein gut aus⸗ 
kurirter Magen immer wieder rebellirt, wenn er ſich mit ſchwerem 
Roggenbrot oder Gurkenſalat oder ſcharfen alkoholiſchen Geträn⸗ 
ken abfinden ſoll. 

Immerhin aber wird man in den meiſten Fällen dieſe Em⸗ 
pfindlichkeit, wenn auch nicht in 2—3 Wochen, fo doch in einigen 
Monaten, ſoweit überwunden haben, daß man ſo leben kann, wie 
ein Geſunder. Aber dies iſt der ſpringende Punkt: wie ein Ge⸗ 
ſunder, nicht aber wie ein Geſunder, der wieder krank werden 
will oder wenigſtens die größten Chancen dafür hat. Gerade in 
der Zeit der Nachkur, wo der Zwang der Kurvorſchriften auf⸗ 
gehört hat, muß man ſich daran gewöhnen, ſoviel eigene Energie 
aufzubringen, um ſich an eine rationelle Lebensweiſe zu gewöhnen. 
Man muß ſich aus eigener Ueberzeugung darüber klar werden, 
daß es ſich nicht um chikanöſe Vorſchriften handelt, ſondern daß 
nur durch die allmähliche Gewöhnung an eine rationelle Lebens⸗ 
weiſe, an regelmäßige, ausreichende Bewegung und vernünftige Diät 
im Eſſen und Trinken, ein dauernder Erfolg der Kur möglich iſt. 
Hat man Zeit und Geld genug, um ſich an der See oder im 
Gebirge daran zu gewöhnen, ſo iſt das natürlich ſehr angenehm, 


in ihm, ſodaß er nicht umhin konnte, auch andere Perſonen von 
ſeiner Richtigkeit zu überzeugen. In Folge deſſen machte er eines 
Tages ſo gut wie möglich Toilette und begab ſich zu Herrn 
Lamartin, Valentinens Vater, dem Beſitzer des großen Hauſes. 
— „Herr Lamartin,“ ſagte er, „ich habe die Ehre, Sie um 
die Hand Ihres Fräulein Tochter zu bitten.“ 

„Für wen?“ fragte der alte Herr erſtaunt und maß ſeinen 
Beſucher von Kopf bis Füßen. 

„Für mich ſelbſt.“ 

„Für Sie ſelbſt? .... Aber Sie find ja der Miether 
von ganz oben?“ 

„Allerdings, mein Herr.“ 

„Aber wiſſen Sie auch, mein Herr, daß meine Tochter einen 
Brautſchatz von zwei Millionen hat?“ 

„O, dagegen habe ich nichts einzuwenden“, meinte der Inge⸗ 
nieur kaltblütig. 

„Sie ſcheinen mich nicht verſtanden zu haben, mein Herr, ich 
habe geſagt: zwei Millionen! — Und wieviel beſitzen Sie?“ 

Der junge Mann beantwortete dieſe Frage mit großer Frei⸗ 
müthigkeit und ſchloß mit der Bemerkung: 

„Reih bin ich momentan zwar nicht, aber wenn Sie mir 
Fräulein Valentine's Hand geben wollen, können Sie ſich darauf 
verlaſſen, daß meine Arbeit und meine Kenntniffe . - “ N 

„Kein Wort weiter, junger Mann! So lange erſchienen 
Sie mir noch originell, nun aber gelange ich zu anderer Anſicht 
.. Machen Sie nur ſchnell, daß Sie fortkommen!“ 

„Aber, Herr Lamartin, ſo bedenken Sie doch — wenn ich 
bis mit meiner Bitte um die Hand Ihrer Tochter warten wollte, 
meine Erfindungen mich zum Millionär gemacht haben, könnte 
Fräulein Valentine ſchon längſt verheirathet ſein.“ 

„Junger Mann, Sie ſind nicht recht geſcheut — gehen Sie 
2 Haufe und machen Sie ſich kalte Umſchläge auf den Kopf! 

ieu !“ 

Dieſes Intermezzo, das für unſeren Erfinder ſo betrübend 
abgelaufen, war Herrn Lamartin alsbald wieder entfallen. Ganz 
andere Dinge beſchäftigten ihn und verurſachten ihm Aerger und 
Sorge. Seit ein paar Tagen rauchte nämlich der koſtbare Mar⸗ 
morkamin ſeines Salons wie eine Lokomotive. Und das nun 
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aber nöthig iſt es nicht. Denn ob man früher oder ſpäter nach 
Hauſe zu den gewohnten Verhältniſſen zurückkehrt, einmal muß 
man doch auch in der Heimath die nöthige Energie aufbringen 
ohne äußere Einflüſſe und ohne ärztliche Beaufſichtigung geſundheits⸗ 

emäß zu leben. Ich möchte meine Betrachtungen über die Nach⸗ 

r in eine Theſe und ein Poſtulat zuſammenfaſſen. Die Theſe 
heißt, daß die Nachkur ein Naturheilverfahren in reinſter Form 
iſt, und das Poſtulat lautet, daß die Nachkur chroniſch ſein muß, 
d. h. daß ſie ſich — ſelbſt in ſtrengſter Form gehandhabt — 
nicht auf eine beſtimmte Anzahl Wochen beſchränken darf, um 
dann einer irrationellen Lebensweiſe zu fröhnen. 

— ef 


Dergänglidikeiten der Mode. 
Plauderei von C. Eyſell. 
(Nachdruck verboten.) 

Faſt immer zeigt ſich die Mode als das genaue Spiegelbild 
der Jahreszeit: der Herbſt mit ſeinem grauen Himmel, ſeinen 
melancholiſchen Farbentönen reflektirt auf die Damentoilette, die 
ſich zu dieſer Zeit nur in neutralen Farben präſentirt; Reif und 
Schnee des Winters wird geradezu imitirt durch helles, flockiges 
Pelzwerk, durch die weiche Federboa, die den Hals umſchmiegt, 
durch Schleiergewebe, die ſich um den Kopf winden. Im Frühjahr 
trägt die Mode förmlich einen verheißungsvollen Charakter, die 
zarten Farben, vor allem das friſche Grün herrſchen, vor, die Ge⸗ 
wänder verlieren in Schnitt und Machart von ihrer Strenge, allerlei 
fröhliche Volants, kecke Aufſchläge, zierliche Gürtelſchlößchen ſiellen 
ſich ein. Es iſt die Symbolik der Knospe, die auf die Entfaltung 
hinſtrebt, deren vollerſchloſſene Blüthe uns die Sommermode bietet. 
Und hier läßt ſich der 8 Vorgang wie in der Natur beobachten: 
gegen den Herbſt hin, kurz vor dem großen Sterben werden noch 
einmal alle Kräfte zuſammengerafft, um das allerherrlichſte zu 
ſchaffen, die Formen ſtreben nach Größe, die Farben werden jo 
leuchtend wie möglich, das ganze neugeſchaffene Gebilde iſt von 
dem eigenen Reiz der vollſten Entfaltung übergoſſen, dem das 
Abblühen auf dem Fuße folgt. Dem Reiz des Vergänglichen, 
dieſem undefinirbaren Zauber, deſſen Stärke wohl darin beruht, 
daß er zum haſtigen Bewundern und Genießen auffordert! 

Die Berichterſtatterin hat Gelegenheit gehabt, in den letzten 
Wochen dieſen Moden⸗Nachſommer in verſchiedenen eleganten 
Bändern wie auf den großen Rennen zu ſtudieren, und ſie muß 
zugeben, daß die Mode hier, wo fie durch elegante und ſehr be⸗ 
mittelte Weltdamen geſtaltet wurde, die mit Takt und weiſer Ueber: 
legung, mit genügendem äſthetiſchen Empfinden und Beachtung des 
perſönlichen Kleidſamen an's Werk gingen, ſehr erfreuliche Reſultate 
zeitigte. Zwar war es nicht die Mode für Jedermann, ſondern 
für eine Elite, aber der gute Geſchmack, der ſich dabei offenbarte, 
wird weiter ausſtrahlen, und das, was darin hübſch und anmuthig 
2 wird es auch in vereinfachter Form und billigerer Ausführung 
en. 

Seide und wiederum Seide iſt die Loſung. Und zwar meiſt 
eine leichte knitterige Seide, die in ihrer ganzen Art an das 
Blatt der Mohnblüthe erinnert für das Obergewand, eine ſteife 
ſchwere Seide, entweder in gleicher oder ſtark kontraſtirender Farbe 
für das Untergewand. Dabei wird ſo verfahren, daß die Unter⸗ 
taille ganz feſt anſchließend gearbeitet, der Oberſtoff leicht bluſig 
d arrangirt wird; bei den Röcken iſt der untere an der 
Innenſeite mit ſehr vielen ausgeſchlag enen, dicht übereinanderge⸗ 
ſetzten Volants umgeben, die ſich nachlhinten beträchtlich verbreiten, 
reich ſo daß der Rock ganz ſteifſteht und dem oberen eine Stütze gewährt. 
Dieſer iſt natürlich, der herrſchenden Mode entsprechend, auch ſehr 
garnirt, mit Volands, Rüſchen, Mouſſelinepliſſees und — beſonders 
bei einem abſtechenden untern Rocke — mit feinem Einſatz, der 
die andere Farbe durchſcheinen läßt. Beide Röcke werden in einen 
gemeinſchaftlichen Bund gefaßt, den Seiden⸗ oder Sammetband, 
faſt immer in abſtechender Farbe, deckt, wenn man nicht vorzieht, 
die Taille durch einen ſchönen Gürtel zu markiren. Der Gürtel 
ſpielt in der heutigen Mode eine enorme Rolle, und entſchieden 
hat hierbei der Sport zuerſt den Ton angegeben. Dieſem bleiben 
die weißen, gelben und bunten Ledergürtel mit ihren mannigfal⸗ 
tigen Schnallenverſchluß, bleiben die breiten weißen Treſſen mit 
den goldenen Schließen, die karrirten Sammet⸗ oder Seidengürtel, 
zu denen die Kravatte paſſen muß, reſervirt, die elegante Toilette 
dagegen verlangt ungleich Künſtleriſches, Feineres. Hier beſtehen 
die Gürtel aus ſchwarzem, weißem oder leuchtend farbigem Sammet, 
aus Goldgewebe, oder einem künſtlich alt gewebten Stoff, der an 
Meßgewänder erinnert. Der vorderen Schnalle oder den doppelten 


— — .... ...... —— 
juſt im Dezember, nun Herr Lamartin den neunzehnten Geburts⸗ 
tag ſeiner Tochter durch ein großes Feſt feiern wollte. 

Er ließ ſeinen Architekten rufen, der in der Hoffnung auf 
eine einträgliche Beſtellung, ſofort erſchien. 

„Was Nur dieſerhalb haben Sie mich rufen laſſen?“ 

„Nun, ich finde, daß ein Kamin, der ſo entſetzlich raucht, 
ein ſehr genügender Grund iſt. Die Augen meiner ganzen Familie 
ſtehen in Folge deſſen fortwähreud voll Thränen. Jedermann 
denkt, daß wir irgend einen großen Kummer haben.“ 

„Aber nehmen Sie's nicht übel, mein Herr, Ihr Kamin iſt 
nach meinem Plan angelegt und das heißt mit anderen Worten: 
er kann unmöglich rauchen.“ 

„Möglich, aber er raucht doch.“ 

„Das kommt davon, weil Sie mit Steinkohlen heizen. 
Würden Sie mit Holz brennen, ſo wäre das Uebel gehoben.“ 

„Gut, das können wir ja probiren.“ 

Aber trotz des anderen Brennſtoffes hörte das Rauchen nicht 
auf. Sobald das Holz brannte, qualmten dicke Rauchwolken ins 
Zimmer hinein. Lamartin ſchrieb an den berühmteſten Fachmann 
der Stadt und erbat in der Kaminfrage ſeinen Rath. Der 


Künſtler unterſuchte den Attentäter von allen Seiten und rief dann: 


„Welcher Eſel hat dieſes Rohr gelegt?“ 

„Mandelet.“ 

Das dachte ich wohl, — natürlich ein Eſel! Das Rohr 
muß 50 Zentimeter höher kommen, damit der Kamin beſſer ziehen 
kann; dann wird alles in Ordnung ſein.“ 

Das Rohr wurde höher geſetzt, doch doch der Kamin rauchte 
nach wie vor. 

Lamartin, der allmählich zu verzweifeln begann, wandte ſich 
an einen einfachen doch als tüchtig bekannten Maurer. Dieſer 
nahm den ganzen Kamin auseinander und brachte dann in ſeinem 
oberen Theil einen rieſenhaften, ſchlangenförmigen Apparat an. 
Der Kamin rauchte weiter. 

Ein Anderer wurde gerufen, — er ſchähmte die Arbeit des 
Kollegen und verſuchte es mit der Anbringung eines Ventils, — 
doch der Kamin nahm auch darauf keine cht, ſondern rauchte 
ſo gewaltig, daß man den Salon kaum noch zu betreten wagte. 
Außer ſich vor Wuth wünſchte Herr Larmatin ſeinen Kamin wie 
die verſchiedenen Fachleute zum Teufel. 

Schluß folgt. 


Schließen geſellen ſich noch auf der rechten und linken Seite in 
einigem Abſtand über das Band greifende Schieber. Einfachere 
Stücke find aus facettirten Stahlpoints zuſammengeſetzt oder aus 
filigranartig durchbrochener Bronze mit Edelſteinimitationen, reichere 
beſtehen aus vergoldetem Silber oder orxydirtem Altfilber und ſind 
mit wirklich edlen Steinen, jedoch in mäßiger Verwendung geputzt. Es 
giebt hierbei Stücke, die weniger durch das verwendete Material als durch 
die echt künſtleriſche Ausführung einen ziemlich hohen Werth re prä⸗ 
ſentiren. Die Goldſchmiedekunſt hat in letzter Zeit gerade der 
Gürtelſchnalle eine beſonders lebevolle Sorgfalt zugewendet; eine 
Ausleſe beſonders ſchöner Stücke iſt u. a. auf der Berliner 
Kunſtausſtellung vertreten. Die Ausſteller — deutſche und 
franzöſiſche Firmen — verwenden mit Vortheil leicht ſtiliſirte 
Pflanzenmotive und Thierformen, ineinander geringelte Schlangen, 
Salamander, Greife und nicht mehr zu beſtimmende Fabelthiere 
in vergoldetem Silber und Altſilber ausgeführt, mit Rubinnaugen 
und winzigen Brillantkronen verziert. Es läßt ſich nicht leugenen, 
daß ein ne. ſchönes Schmuckſtück der Toilette einen eigenen 
Reiz und das Gepräge von Vornehmheit verleiht. 

Doch nun zurück zu den Toiletten ſelbſt. Schön aber ver⸗ 
gänglich! — Noch immer ſehr viel Spitzen und Spitzeneinſätze, 
Mouſſeline⸗ oder was in letzter Zeit noch beliebter, ſchmale Tüll⸗ 
rüſchchen, die nicht nur, wie wohl ihr eigentlicher Zweck iſt, den 
Contur irgend eines Volants, Schößchens, Einſatzes oder der⸗ 
gleichen bezeichnen, ſondern ſich in Streifen mehr oder minder 
nah zuſammenſcharen, oft ſo dicht geſetzt ſind, daß ſie den Eindruck 
eines ganz zarten Pelzwerkes machen, — daneben winzig ſchmale 
höchſtens 1 em breite Seidenbändchen, die an einer Seite einge⸗ 
krauſt werden, alſo einen Miniatur⸗Volant bilden, und in dieſer 
Form zu allerlei Ornamenten, beſonders Bogenliuien und Voluten 
aufgeſetzt werden, ferner ganz leichte Seide oder Mouſſelinchiffon in 
„Kräuſelſäumchen“ abgenäht, wobei der Stoff in Strohhalmbreite 
doppelt gefaßt, mit Vorſtichen genäht, der Nähfaden angezogen 
wird — ſodaß er ſich abwechſelnd in Püffchen und die ſchmalen 
krauſen Säumchen giebt —, ein beſonders beliebter Beſatz für 
Koller, Aermelmanſchetten und Einſätze. Diſtinguirt ſind die ab⸗ 
gepaßten Spigenfiguren, die einzeln, oder wieder zu größeren 
Muſtern zuſammengeſetzt, Kleider und elegante Umhänge beleben. 
Beſonders beliebt ſind ſolche Figuren in buttergelb auf weißem 
Moirsegrunde und in creme auf ſcharzem Fond; fie haben den 
Vortheil, daß ſie ſich leicht abtrennen und in irgend einer andern 
Weiſe wieder neu aufſetzen laſſen. 

Daß ein wirklich elegantes Kleid kaum je mehr ohne Rockbeſatz 
auftritt, wurde in früheren Berichten ſchon erwähnt. Inzwiſchen 
hat ſich die Mannigfaltigkeit dieſer Beſätze erheblich vermindert, ja 
es iſt faſt nur ein einziger Beſatz, der herrſcht: der rundgeſchnittene 
Volant, der vorn ungefähr ein Drittel des Rockes annimmt, hinten 
jedoch zu zwei Drittel der Höhe auffteigt. Seinen Anſatz, häufig 
auch den untern Saum, deckt eine kleine Rüſche, und da er bei 
gemuſterten Geweben in ciner vom Haupttheil abſtechender Stofflage 
gewählt wird, z. B. bei karrirten ſchräg genommen zum oberen 
geraden Theile, bei geftreiften horizontal zum oberen vertikalen, jo 
fällt er ziemlich in die Augen. Vergegenwärtigt manf ſich nun, 
daß es eine äſthetiſche Bedingung der Toilette iſt, die Geſtalt 
ſchlank und edel erſcheinen zu laſſen, daß aber durch die nach hinten 
aufſteigenden Linien genau das Gegentheil erreicht wird, daß ferner 
da das Taillenſchlößchen jetzt ziemlich lang und ſpitz nach nuten 
verläuft, der Volant dagegen nach hinten ſteigt, ſich die Linien 
faſt begegnen und baducch die Geſtalt in unſchöner Weiſe theilen, 
ſo wird man ſich die große Vorliebe gerade für dieſe Form nur 
wenig erklären können. Aber beruhigen wir unſer beleidigtes äſthe⸗ 
tiſches Empfinden: auch dieſer Volant gehört zu den Vergänglich⸗ 
keiten der Mode, er trägt einen ſo ausgeſprochenen Saiſoncharakter, 
daß er auf keinen Fall in die Mode des kommenden Jahres hin⸗ 
hinüber genommen werden wird. 

Schön und ſehr koſtbar, „ſchön“ jedoch auch nur gerade für 
jetzt war ein Anzug aus ſpinnwebdünnem ecru Leinenbatiſt über einem 
Unter gewande aus gelb und hochroth changirenden Taffet. Beide 
Röcke ſehr weit und faltig gearbeitet, der obere von gelbem 
Valenciennes⸗Einſatz durchbrochen, der in Bogen aufgeſetzt hin und 
wieder ſich zu großen Rokokoſchleifen mit bewegten flatternden 
Bändern geſtaltete, auf jeder Seite der Blouſentaille wie auf den 
Aermelkugeln eine ſolche Schleife in entſprechender Größe. Dazu 
Goldgürtel mit ſchöner Schnalle, Stehkragen aus hochrothem 
Spiegelſammet, und Hut aus weißem Baſt mit Sammet und ab⸗ 
ſchattirten Flügeln in dem ſchönen leuchtenden Roſa des Flamingo 
garnirt — beiläufig die letzte Modefarbe der Saiſon. Ein anderer 
aparater Anzug ſchien auf die Perſonifikation der Eidechſe hinaus⸗ 
zugehen. Von altgoldfarbigem Atlas war das untere Gewand, 
das obere aus hellgrünem Mouſſeiinechiffon, von zahlloſen 


kleinen Rüſchen aus gleichem Stoff quer durchbrochen, auch Aerme 


und Blouſentaille in derſelben Art quer geſtreift. Das Farbenſpiel 
das ſich bei der Bewegung der Trägerin — zum Glück war fie 
graziös, jung und ſehr beweglich — entwickelte, war denn auchl 
überbaus reizvoll, die ganze Toilette eine allerliebſte Laune, eine 
vergängliche, den n welche Dame vermöchte es über ſich, eine zweite 
und dritte Saiſon als Lacerte einherzugehen! 

Auch für die ganz jungen Mädchen gilt „in Seide zu gehen“ 
jetzt, bei den billigen Seidenpreiſen, nicht mehr als unerhörter 
Luxus. Eine junge allerliebſte Brünette war in ein Kleid von 
hochrothem, weiß gemuſterten Foulard gekleidet, deſſen Rock zwar 
den typiſchen aufſteigenden Volant zeigte deſſen Taille dafür aber 
um ſo hübſcher und origineller gearbeitet war. Sie ging, in 
Falten geordnet, von der rechten Schulter ſchräg über die Bruft 
unter dem linken Arme hindurch, wo fie im Gürtel verlief. Das 
Kleid wurde ergänzt durch eine Bluſe aus in feine Querſäumchen ge⸗ 
ſtepptem Mouſſelinechiffon den gelbe Spitzeneinſätze unterbrachen; 
Aermel und Bluſentheile waren ganz leicht gearbeitet, ſodaß die 
Zuſammenſtellung von Spitzeneinſatz und Mouſſeline wie ein einziger 
Stoff wirkte. Ein großer weißer Baſthut mit einem wahren Wald 
von weißen Federn und einzelnen gelben Roſen und ein weißer 
Seidenſchirm mit gelben Spitzen und weißen Mouſſelinerüſchen 
vervollſtändigten den hübſchen Anzug. 

Das weiße geſtickte Batiſtkleid, das früher niemals in dem 
Toiliettenſchatze ganz junger Mädchen fehlen durfte, ſpielt in dieſem 
Jahre nur eine untergeordnete Rolle, dagegen iſt weißer Pique 
ſehr modern. Man verarbeitet ihn als „Jackenkleid“ über farbigem 
Bluſenhemd, oder mit der nach wie vor beliebten „überbeutelnden 
Bluſe,“ Sehr chik ſah es bei einer ſolchen aus, daß die Bluſe 
oben in Kleeblattform ausgeſchnitten war und eine mattbund karrirte 
Seidenbluſe ſehen ließ. 

Obgleich ſo dick im Stoff, daß ihnen Haltbarkeit für die 
Ewigkeit garantirt ſcheint, müſſen die neueſten Herbſtumhänge dennoch 
auch zu den „Vergänglichkeiten“ der Mode gerechnet werden. Sie 
find geradezu mit dem Vermerk: Herbſtſaiſonvon 1898 geſtempelt, 
ſo beſonders erſcheinen ſie, ſo ſehr gefallen ſie jetzt und — ſo ab⸗ 
ſcheulich werden ſie im nächſten oder übernächſten Jahre gefunden 
werden. Sie ſind aus Reverſibleſtoff mit einfarbiger Innenfläche 


und enorm groß karrirter Außenſeite gearbeitet, die Innenſeite iſt 
meiſt in einem neutralen Tone, grau, beige, gedämpft creme, 
marine gehalten, die äußere Seite hellblau mit weiß, roth mit weiß, 
grau mit ſchwarz, olive mit bronze, marine mit gelb karrirt oder 
blauſchottiſch gehalten. Sie liegen auf der Schulter feſt an, fallen 
nach unten in tiefen Falten aus, haben glatten Saum⸗ oder 
Franſenabſchluß und einen ſo hohen Sturmkragen, daß es proble⸗ 
matiſch erſcheint, wie eigentlich der Hut auf dem Kopfe ſitzen ſoll, 
um nicht an den Kragen zu ſtoßen. Das Caro iſt ſo groß, daß 
zwei genügen, um das ganze Cape in der Höhe zu bedecken — 
manchmal ſogar ein einziges. Da der Preis dieſer Umhänge 
außerordentlich niedrig iſt — man findet ſchon ganz annehmbare 
Exemplare für fünfzehn und achtzehn Mark — ſo werden ſie ſich 
vorausſichtlich bald einbürgern und das Auffällige verlieren; aber 
ebenſo bald werden ſie von dem vornehmen Geſchmack abgelehnt 
werden, den ſie repräſentieren nicht die wahre Eleganz, andern 
nur eine von den Vergänglichkeiten der Mode. 


" Vermiſchtes 

Welche großen Opfer die Hitze in der vorigen 
Woche unter den Pferdebeſtand der Berliner Fuhr⸗ 
geſellſchaften gefordert hat, geht aus folgenden Zahlen her⸗ 
vor: Die verſchiedenen Omnibusgeſellſchaften haben zuſammen 31 
Pferde verloren, die dem Hitzſchlage erlagen. Davon ſtürzten auf 
der Omnibuslinie Stettiner Bahnhof — Görlitzer Bahnhof allein 
vier Pferde. In Folge der Hitze erkrankt ſind bei denſelben 
Geſellſchaften zuſammen 170 Pferde. Die Große Berliner 
Straßenbahn verlor in den vier heißen Tagen von Sonn tag bis 
Mittwoch 16 Pferde, während über 200 krank in den Stallungen 
ftehen. Aehnliche Verluſte haben die Beſitzer größerer Fuhrgeſchäfte 
erlitten. Bei den Omnibus⸗ und Pferdebahngeſellſchaften iſt als 
beſonders bemerkerswerth zu bezeichnen, daß vorwiegend die jungen 
und kräftigen Thiere von der Hitze zuerſt überwältigt wurden, 
währ no die älteren Pferde, die ſchon ſeit Jahren vor den Wagen 
gehen, größtentheils geſund blieben. 

Gefahren des Eiſenbahnbaues in Afrika. 
Mit welchen Gefahren für Leib und Leben der Eiſenbahnbau in 
Afrika für die Arbeiter verbunden iſt, zeigt ein Bericht über den 
Bau der Ugandabahn, der der „Magd. Ztg.“ aus Ikutha zugeht. 
Nach dieſem ſind in kurzer Zeit 19 indiſche Kulis nahe am Tza⸗ 
wofluß und fünf bei Maweni nahe bei Mombaſſa von Löwen 
getödtet worden. Ein junger Neger von der Miſſionsſtation Kabai, 
der im Dienſt eines Engländers ins „Innere“ reiſte, erfuhr eine 
merkwürdige Bewahrung: Eines Nachts, als er mit zwei anderen 
Begleitern auf einem offenen Eiſenbahnwagen ſchlief, wurde er 
durch das Schnauben eines auf den Wagen geſprungenen Löwen 
aufgeweckt, der ihn beroch und auf ihn trat, aber dann den daneben 
ſchlafenden Mann als gute Beute wegholte. 

Karl Wilhelm der Komponiſt der „Wachtam Rhein“ 
Fünfundzwanzig Jahre ſind am 26. Auguft ſeid dem Tode eines Mannes 
vergangen, der nur eine Ruhmesthat auf geiſtigem Gebiet vollbracht, durch dieſe 
einzige Großthat aber ſich dauernd die Liebe und Dankbarkeit eines ganzen 
Volkes geſichert hat. Vor 25 Jahren ſchloß Karl Wilhelm, — 2 
„Wacht am Rhein“ feine Augen zur ewi Ruhe. Es dürfte anläßlich der 
Wiederkehr ſeines Todestages angebracht Kin, auf die Entſtehung des deutſchen 
Kampf und Siegesliedes ewas näher einzugehen. Nicht bloß Bücher haben ihre 
Schickſale, ſondern auch einzelne Gedichte und Lieder! Es war im Frühling 
des Jahres 1840. Von Frankreich her, das damals unter der Regierungbes 
des „Bürgerkönigs“ Ludwig Philipp ſtand, in Wirklichkeit aber von ſeinem 


Miniſterpräſidenten Thiers regiert wurde, drohten rauhe Kriegsſtürme. Der 
Ausbruch des Krieges ſchien unvermeidlich. In der fieber Erregung, 


die damals allenthalben in den deutſchen 3 
Weſtgrenze herrſchte, dichtete Karl Nicolaus Becker fein mit Begeiſterung auf⸗ 
genommenes Streitgedicht: „Sie ſollen ihn nicht haben den freien, deutſchen 
Rhein“. Mit einem Schlage war der unbekannte Gerichtskonzipient von Köln 
der Held des Tages geworden, gerieth aber ſchon nach kurzer Zeit in Ver 
geſſenheit, namentlich nach dem Heine in ſeinem „Wintermärchen“ 1843 das 
Lied mit der ätzenden Lauge ſeines Spottes begoſſen und der frampöfie 
Dichter Alfred de Muſſet zur Entgegnung ein Schmähgedicht: „Wir haben ihn 
gebobt, Euren freien, deutſchen Rhein!“ verfaßt hatte. Auch Max Schnecken⸗ 
urgers „Wacht am Rhein“ wäre wahrſcheinlich daſſelbe Schickſal des Ver⸗ 
A ee zu theil geworden, wenn ihr nicht in Geſtalt der Kompofition 
es Krefelder Muſiklehrers Karl Wilhelm ein jo wirkſamer Bundesgenoſſe er⸗ 
wachſen wäre. Zum erſten Male gelegentlich der filbernen Hochzeit, des 
nachmaligen Kaiſers Wilhelm I. öffentlich geſungen — nicht ohne ausdrücklichen 
Proteſt einzelner einflußreicher Mitglieder der „Liedertafel“ (deren Dirigent 
Karl Wilhelm war), die in dem Abſingen des Liedes eine Provokation des 
Franzoſenkaiſers Napoleon III. erblickten, — wurde das Lied erſt propulär, 
als es auf dem erſten deutſchen Sängerbundfeſte zu Dresden 1865 ſeine 
Feuerprobe beſtanden hatte. Seinen Siegeszug aber trat es bekanntlich 1870 
bei Ausbruch des Krieges an. Kein noch fo entlegenes Dorf mit einem win⸗ 
zigen Bruchtheil deutſcher Bevölkerung giebt es, in dem das Lied nicht damals 
mit Begeiſterung angeſtimmt worden wäre. Die dankbare Nation ſetzte nach 
Beendigung des Krieges dem Komponiſten ſowie der Wittwe und den beiden 
Söhnen des bereits verſtorbenen Verfaſſers eine Jahrespenſion von je 3000 
M. aus. Der Komponiſt überlebte den größten Triumph ſeines Lebens nur 
um wenige Jahre. Er ſtarb in ſeinem Geburtsorte Schmalkalden. Ein Denkmal 
iſt ihn ſoviel wir wiſſen, bisher nicht geſetzt worden, im Herzen aller Deutſchen 
aber, die höher ſchlagen bei dem Gedanken an Deutſchlands Macht und Größe, 
hat er ſich für ewige Zeiten ein unvergängliches Denkmal geſchaffen. 

An Bismarcks Konfirmationsſpruch knüpft ſich eine 
hübſche Erinnerung, welche Superintendent Pank, früher Prediger an der 
Dreifaltigkeitskirche, wie folgt, erzählt hat: „Eines Tages, zu Anfang des 
Jahres 1880, ſagte mir der Reichskanzler, daß er in der Dreifaltigkeitskirche 
von Schleiermacher konfirmirt worden ſei. Ich fragte ihn, ob er auch noch 
ſeinen Konfirmationsſpruch wiſſe. „Ja“, erwiderte er: „Was Ihr thut, das 
thut dem Herrn und nicht den Menſchen“. Nicht wahr, ein beſſeres Wort 


konnte mir nicht mitgegeben werden?“ Zu Haufe erzählte ich es meinem 


Küſter, dieſer durchblätterte die alten Konfirmandenregiſter, fand dort richtig 
den Namen „Otto von Bismarck“ und ſagte: „Am kommenden 31. März find 
feitdem gerade 50 Jahre verfloſſen, da müßten wir eigentlich dem Reichskanzler 
einen Jubildums⸗Konfirmationsſchein ſchreeben wer weiß, ob er den früheren 
noch hat“. Geſagt, gethan. Der Konfirmationsſchein wurde ausgefertigt, mit 
einfachen Rand a um den Text, oben das Bild Schleiermachers, 
unten der Denkſpruch Koloſſer 3, 23: „Alles, was Ihr thut, das thut von 
Herzen als dem Herrn und nicht den Menſchen“. Am Morgen des 31. März 
1880 legte ihn die Fürſtin auf den Frühſtückstiſch des Reichskanzlers. Sie 
Niete mir nachher, daß er fi kaum über etwas fo gefreut habe, wie über 
ieſe überraſchende, ernſte Erinnerung an einen Gedenktag feines Lebens, an 
deſſen fünfzigſte Wiederkehr er nicht 15 entfernteften gedacht hatte. Als ich 
einige Zeit darauf dem Fürſten das heilige Abendmabl reichte, führte er mich 
nach der Feier zu feinem Schreibtiſch, auf deſſen Mitte der Konfirmations⸗ 
Inn auf: 50 dug fnb Leßta hngt fen Da vor den Konfirmation 
agen muß: e ſi 5 u vor onfirmations⸗ 
altar Fer dr Aber der S uu {ol mein Leitſtern bleiben!“ 

er Kaiſer und die Schutzleute. Als der Kaiſer gelegentlich 
feines jüngſten Aufenthaltes in Mainz vom Paradefelde zur Stadt zurüd- 
gekehrt war und den Ehrentrunk ent mmen hatte, unterhielt er ſich 
noch mit dem Oberbürgermeiſter Dr. Hierbei beglückwünſchte der 
Kaiſer den Oberbürgermeiſter zu der muſterhaften Ordnung, welche bei ſeiner 
Anweſenheit in der Stadt herrſche; man ſehe faft gar keine Schutzleute. 
Darauf erwiderte das Stadtoberhaupt: „Majeſtät, wenn unſer Kaiſer 
nach Mainz kommt, dann brauchen wir keine Schutzleute!“ 
— reichte der Kaiſer dem Oberbürgermeiſter die Hand und ritt von 

men. 


Vom Büchertiſch. 

i eines franzöſiſchen Offiziers an Sedan. Von 

Mit Illustrationen von Robert Haug. 1898. 21.— 30. 
’ bbe in . 


Dies irae. Erin 
Carl Bleibtreu. 


Auf meinen 


Miellien- und Höppnerstrassen-Ecke 8 


habe ih eine 


ungenirte, mit Rurbenerhöhung verſehene, ca 2000 Om. große 


unden = 1 Alntr.) 


Lehr- und Uebungsbahn für Radfahrer 


j hergeſtellt, für deren Benutzung ich Zeitkarten aus gebe. 
Far Anfänger find gewandte Fahrlehrer und für Reparaturen der Rader ein Mechaniker angeſtellt. 
KL 


Großes 


Bekanntmachung. 
Nachſtehende Polizei⸗Verordnungen: 

„Auf Grund der 88 5 und 6 des Geſetzes über die Polizei⸗Verwaltung vom 11. März 

1850 und des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 wird hier⸗ 

durch mit Zuſtimmung des Gemeindevorſtandes hierſelbſt für den Polizeibezirk der Stadt 

Thorn unter Abänderung bezw. Ergänzung der Polizeiverordnung vom 15. März 1889 

folgendes verordnet: 

T. er einen Hund in ein Öffentliches Jokal elf. 

rafe 


Baus, Schanliktokkat) mitbringt, wird mit einer Held 
von 1—9 ark oder im Unvermögensfalle mit enifprechen- 
der Haft beftraft. 


8 2. Eine gleiche Strafe trifft den Lokalinhaber (Gaſtwirth, Schankwirth, welcher 
Hunde in ſeinem Lokal duldet. 

$ 3. Das Mitbringen von Hunden auf die hieſigen Marktplätze während der Dauer 
der Wochenmärkte iſt verboten. Ausgenommen ſind diejenigen Hunde, welche zum Ziehen der 
Handwagen benutzt werden; doch dürfen dieſelben auf den Marktplätzen nicht frei umherlaufen. 

4. Uebertretungen gegen die Beſtimmungen des vorſtehenden § werden mit einer 

Geldbuße von 1—9 Mark oder im Unvermögensfalle mit entſprechender Haft beſtraft. 

Thorn den 6. April 1892. 


Die Polizeiverwaltung. 

Auf Grund der 88 5 und 6 des Geſetzes vom 11. März 1850 über die Polizeiver- 
waltung und des § 143 des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 
1883 erhält hiermit die Polizeiverordnung vom 6. April 1892 mit Zuſtimmung des Gemeinde⸗ 
vorſtandes hierſelbſt folgenden Sue ee 

§ 2a. Mit Genehmigung des Lokalinhabers (Gaſtwirthes, Schankwirthes) dür fen Hunde 
in Gartenlokale mitgebracht werden, wenn fie an der Jeine geführt 
oder feftgelegt (angebunden) werden. 

Thorn, den 26. Mai 1894 


Die Polizeiverwaltung. 


ſowie $ 8 des Regulativs vom 13./14. Januar 1892. 2 
Jeder Beſitzer eines ſteuerpflichtigen Hundes erhält gegen Entrichtung 

der Steuer eine Marte von Blech, auf der die laufende Nummer des Steuerre⸗ 
iſters und die = ahl vermerkt iſt. Dieſe she muß jeder Hund, 
ür den fie gegeben iſt, Be ſländig am Halſe tragen. Geht eine ſolche Marke 
verloren, ſo muß ein Doppel derſelben erbeten und wird daſſelbe gegen Entrichtung von 20 
Pf. gegeben werden.“ 2 

werden hiermit in Erinnerung gebracht. 

Thorn, den 16. e 1898. 


ie Polizeiverwaltung. 
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Erscheint In dreissig Heften 1 Mark 
Gesamtpreis: Dreissig Mark, 


1 — 
5 99 BERLINSW48. ALLGEMEINE 
VERLAGS-GESELLSCHAFTweH) | 


Gelegenheitskauf! 


1. emb . hab ir i 4 i . 
ni, Ela er cr. haben wir in Koſchlau Oſtpr. (Station Marienburg 


2200 m Gleis aus 65 mm hohen Stahlſchienen 


mit Befeſtigungsmaterial zur Montage auf Holzſchwellen, 


41 Schleppweiche, 


1 Bolten Stahllowries von / cbm Inhalt 600 mm Spur, alles in gut erhal 
tenem Zuſtande, käuflich oder miethweiſe, auch getheilt, äußerſt billig abzugeben. 


Deutsche Feld- u. Industriebahn-Werke, B. m. b. H. 
3380 Danzig, 1 


Wit 1 Farbendruekbild, 60 Tafelblldern und 
da 400 vollseiligen u. kleineren Bildern. 


"1 Herausgegeben von der 
LEO-GESELLSCHAFT ın WI 


Siyria- und Sehladitz-Pahrradet 


Franz Zährer. 


Grundſtücken 


Photographifties Atelier 


ruse & Carstensen, 
Du Siplohftrahe 4 


vis--vis dem Schützengarten. 


Pianoforte 


Fabrik IL. Herrmann k Co. 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuzsaitiger. 
Eisenconstruction, höchster Tonfülle und 
fester Stimmung. Versand frei, mehr- 
wöchentliche Probe gegen baar oder 
Raten von 15 Mk. monatlich an, ohne 

Anzahlung. Preisverzeichniss franko. 


CCC 
Fahrräder 


werden ſauber emailirt, auch jede R 
daran ſachgemäß und billig ausgeführt. 
Th. Gesicki, Metaniter, 


Thorn, Grabenſtr. 14. 
Einzige Spectal⸗Reparaturwerkſtatt Thorn’s. 


Möbeltransport. 


= W.BoettcherZ 


rückenstr. 5. = 


Gleichzeitig empfehle ich 


zu billigen aber feſten Preiſen. 


Lager in Fahrrädern, Zubehör⸗ und Erſatztheilen. 
Reparatur⸗Werkſtatt. 


Wahl der Priſtzer zum Gewerbegericht. 


Die Neuwahl der Beiſitzer zum Gewerbegericht der Stadt Thorn für die nächſten 3 


= "Freitag, den 9. September 1898 


1 Vormittags von 9 bis 1 Uhr und Nachmittags von 5 bis 9 Uhr 
in der Mauerſtraße in den Räumen des Reſtaurateurs Nicolay ſtatl. 

Wäßttsar find nur ſolche Arbeitgeber bezw. Arbeitnehmer welche das droißigſte 
Lebensjahr vollendet, im dem letzten Jahre für ſich oder ihre Familie Armenunterſtützung auf 
Grund des Geſetzes über den Unterſtützungswohnſitz vom 6. Juni 1870 und des Ausführungs⸗ 
rg vom 8. Mai 1871 nicht empfangen oder die empfangene Armenunterſtützung er⸗ 
tattet haben und in dem Gemeindebezirk der Stadt Thorn ſeit mindeſtens 2 Jahren wohnen 
oder beſchäftigt ſind. - 

Als 5 5 ſollen nicht gewählt werden, Perſonen, welche wegen geiſtiger oder körperlicher 
abi f 10 dieſem Amte nicht geeignet find, ebenſo Perſonen, welche zum Amt eines Schöffen 
unfähig ſind. 

Die Beiſitzer müſſen zur Hälfte aus den Arbeitgebern, zur Hälfte aus den Arbeitern 
entnommen werden. 

Die Beiſitzer aus dem Kreiſe der Arbeitgeber werden mittelſt Wahl der Arbeitgeber, die 
Su aus dem Kreiſe der Arbeiter mittelſt Wahl der Arbeiter auf die Dauer von 3 Jahren 
gewählt. 

Wablberechtige find: 8 

a) 1 0 a ge das 25. . er ur a. mindeſtens einem Jahr 

in Thorn Wohnung oder eine gewerbliche Niederlaſſung haben. 5 

b) Sr 5 wie du 25. age vollendet haben und ſeit mindeſtens einem Haufe. Zu erfragen in der Exped. d. tg. 
ahre in Thorn beſchäftigt ſind oder wohnen. 

Perſonen, welche zum Amt eines Schöffen unfähig ſind, ſind nicht — 3 J. Leute Neben ſache 


tigt. 
Mitglieder einer 2 welche für ein Sch en mit 3— 500 Mt Kaution ſucht J.Possivam, 
e 8 


Prompte Abholung v. 
Eil-u Frachtgütern. 


Feinstes Schweineschmalz 
aus ausgewäh'tem Material, garantirt frei 
von jedem fremden Zuſatz. pro Pfd. 30 BE 

Carl Sakriss. Schuhmacherſtr. 26 
Hauswirth 


ſucht ſofort od. 1. Oktober d. Stellung. Derf. 
übernimmt auch ſämmtliche Reparaturen am 


in Gemäßbeit der 86 97a, 100d der GeswerBe-Orönung o Bromberg, Karlſtraße 9, — Zwei Marken 
95 25 boxen Krdstter find a m wählbar noch wahl⸗ I ägkn. 3449 
ereftig 


Die Wahl der Beiſitzer iſt unmittelbar und geheim. Sie erfolgt unter Leitung eines 
Wahlausſchuſſes nach folgenden gewerblichen Gruppen: 
1. Der Metallarbeiter d. i. Schmiede, Klempner und Kupferſchmiede, Goldſchmiede, 


Maſchinenbauer, Schloſſer, Spor⸗, Uhr⸗, Büchs⸗, Windemacher und Feilenhauer. 50 


5 der @ifenbahnbrüde bei Forbon 
2. Der Holzarbeiter und der Baugewerbe d. i. Tiſchler und Drechsler, Böttcher, Stell⸗ finden an 
macher, Korbmacher, Schneidemüller, Ziegler, Töpfer, Schieferdecker, Zimmerer und zu hohem Lone fofort Besch 
Maurer. 3439 ee 


3. D Arbeit 8 d G bi ür B der N Smittel d. i. Müller,, 777 7 i 
r ee Malergehilfen un 

* 
Anstreicher 


4. Der Arbeiter aus den Gewerben für Anfertigung von Bekleidungsſlücken und ver⸗ 
wandten Gewerben, d. i. Schuhmacher, Schneider, Sattler, Täſchner, Riemer, Tapezierer 
5 ee . — Bes — und Buchbinder, 
8 igen Gewer nden. 1 
Jede der vorbezeichneten 5 Gruppen hat 2 Beisitzer und zwar eineni Arbeitgeber | Melt ein W. Steinbrecher, 
und einen Arbeitnehmer als Beiſitzer zum Gewerbegericht zu wählen. Hund fraße 9. 
Die zur Wahl Berechtigten werden hiermit zur Theilnahme an der Wahl eingeladen. Daſelbſt können ſich Lehr mel den. 
Die an der Wahl ſich betheiligenden Perſonen haben ſich vor dem Wahlvorſtande, in⸗ 
ſoweit demſelben ihre Wahlberechtigung nicht bekannt, auf Erfordern über dieſelbe auszuwelſen Ein Lehrlin 
Hierzu genügt für Arbeitgeber der Gewerbe⸗Legitimationsſchein, bezw. die letzte für das elektriſche Fach wird eingeſtellt. 
Gewerbeſteuer⸗Quittung, für die Arbeitnehmer ein Zeugniß ihres Arbeitgebers Inſtallationsbureau Thorn 
oder der Polizeibehörde, „daß der Arbeitnehmer das 25. Lebensjahr vollendet hat und ſeit 3455 Ceppernieusſiraße 9 
mindeſtens einem Jahre in Thorn wohnt oder in Arbeit ſteht.“ e A EE ah )  rnnn 
Formulare zu den Zeugniſſen für Arbeitnehmer können in der Gerichtsſchreiberei des Einen Lehrling zur Bäckerei 
Gewerbegerichts Rathhaus 1 Treppe in Empfang genommen werden. verlangt 
Das Wahlrecht iſt nur in Perſon und durch Htimmzettet auszuüben; die[ O. Schütze, Strobandſtraße 1b. 


Stimmzettel follen nicht mehr Namen enthalten als Beiſitzer in der betreffenden Gruppe zu 1 tüchtig t utzdir ectrice 


wählen ſind. 
Thorn, den 22. Auguſt 1898. ſowie eine Verkäuferin, ſucken zum 1. Ok⸗ 
tober dauernde Stellung. Zu erfr. i d. Exped. 


i F 5 
e e Fabrikmädchen 
Louis Kuhne ä 


Herrmann Thomas, 
Honigkuchenf abrik. 3423 

Internationales Etablissement 
für arzueilose und enn Heilkunst, Leipzig. 


Kirchliche Nachrichten. 
ründet am 10. Oktober 1883, erweitert 1892. 


Am 12. Sonntag n. Trinit., 28. Auguſt 1898. 
Ge ttädt. evang. Kirche. 
Rath wand Auskunft in allen Krankheits- 
fällen, auch brieflich so gut als möglich. 


Al 
Morgens: Kein Gottesdienſt. 
Vorm. 9¼ Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Diagnose nach dem Gesichtsausdruck. 
Individuelle Behandlung nach langjährigen Erfahrungen 


Kollekte für den Beihausbau in Sittno bei 
Vandsburg. 
Neuſtädt. evang. Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienft. 
Gute Heilerfolge. . 
Im Verlage von Louis Kuhne, Leipzig, Flossplatz 24 sind erschienen 
und direkt vom Verfasser gegen Betrags-Einsendung oder Nachnahme so- 
wie durch jede Buchhandlung zu beziehen : 


Herr Pfarrer Heuer. 
Louls Kuhne, Die neue Heilwissenschaft 36. deutsche Auflg. (59 


Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachm. 5 Uhr: Gottesdienſt. 

Tausend) 486 Seiten 80. 1898. Preis Mk. 4.—, geb. Mk. 5.— Erschienen 

in 25 Sprachen. 


Herr Superintendent Hänel. 
Kollekte für den Kirchbau in Soßnowo. 
Louls Kuhne, Bin ich 


Garniſonkirche. 
Vorm. 10% Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Divifionspfarrer Strauß. 
Nachm. 2 Uhr: Kindergottee dienſt. 
Herr Divifionspfarrer Strauß. 


Evang. luth. Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Superintendent Rehm. 


Mädchen e Mocker. 
Nachmittags 3 
Herr Pfarrer Heuer. 


es und oder krank ? 14. Auflg. Prei * 
Erschien in = 2 Sprachen. g N 
Loule Kuhne, indererziehung. Ein Mahnruf 1 

und Erzieher. Preis Mk. —.50. e eee 


1 Cholera, Brechdurchfall und deren Heilung. Preis 
Louls Kuhne, i l e meine neue Untersuchungs- 


art. Preis Mk. 6.—, eleg. geb. Mk. 7.— 


Louis Kuhne, Kurberichte aus der 55 
Unentgeltlich, Praxis nebst Prospekt. 25. Auflg. 


F. F. Resag” 


Vorm. 9% uber Gottehdienft 
Herr Paſtor Meyer. 


Nachmittags 3 Uhr: Der ſelbe. 
eutscher Fern flichorien ] e za a zer. 
— — Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst. 
aus garantirt ist das ausglebigste aller Dar Plorver Endemann 
reinen beste bisher bekannten Gemeinde - 
Cichorien- Wurzeln und Caffe Burrogate Vorm. 9 Uhr: Wottesdienſt. 


en N Aether p denn : en. 
: err Prediger tmann. 
2 . 
E A. Uhsadel- Danzig 2 . 
vermittelt Bank. und Sparkaſſen - Darlene auf ſtädtiſche und ländliche Grundſtücke] Nachmittags 3 Uhr: Gottes dienſt. 
den günftigften Bedingungen; ſerner Kreis, Kommunal-, Nirchen⸗ zc. Anleihen Herr Prediger Hiltmann. 


1 


Waſſerleitung. Das Ausstattungs-Magazin für Möbel, Spiegel u. Polsterwaaren 


Franz Ärüger, 


15. September d. Js. wird das eiſerne 
A i 


Neſervoir des Hochbehälters auf dem 
7 Cischlermeister, 


hädiiſchen Waſſerwerk gereinigt und geſtrichen 
Wollmarkt 3, Bromberg. Wollmarkt 3, 


werden. 
empfiehlt 


Während dieſer Zeit wird Hochdruck ⸗ 
ſer nur an folgenden Tagesſtunden ab⸗ 
gegeben: ; > 
seine grossen Vorräthe in allen Holzarten und neuesten Mustern 
in geschmackvoller Ausführung unter Garantie nur gediegener und guter Arbeit | 
zu den anerkannt billigsten Preisen. 


6-8 8, 
2 1 „ tees, 
f 6-7 „ Abends. 
Während der übrigen Zeit wird die Stadt 
nur mit Niederdruck. Waſſer, welches aus 
Complette Zimmer- Einrichtungen 
in stylgerechten, allen Anforderungen der Neuzeit entsprechenden Fagons stehen stets fertig. 
Eigene Tapezierwerkstatt u. Tischlerei im Hause unter persönlicher Leitung. 
TT Nach ausserhalb Franco-Lieferung. 
— . Fear Kostenlose Aufstellung der Möbel durch Sachverständige. 


den Brunnen direct in das Stadtrohrnetz 
MET" Unter weiischensior Garantie ompichle . f xp=ꝙͤͥe . 


Wa, le , aer Dale Be 
; er Münchener 
Victoria-Sirius- geewenbräu. 
u. Diamant- 


Staditheilen bis in die zweiten Stockwerke 
der Häuſer. 
Generalvertreter: Georg Vous, Thorn. 
Werkauf in Gebinden von 15 bis 100 Liter. 
2 — 
Fahrräder. 
Ausserdem offerire solide amerikanische 


Bei Feuersgefahr können die in Bereit⸗ 
Ausschank Baderstrasse No. 19. 
Herren- und Damen-Fahr-Räder von 190 Mark an. 


Hochdruck geben. 
Thorn, den 23. Auguſt 1898. 


Der Magiſtrat 


WAS SSSR 
erer Erni 
22 


"ROOFSI0A9N nod ITumsuy 985019 


Königsberg 1895 


and anar 


billigsten Freisen: 


“rn anan an and 


N R are 
Wooden 


a Grosse silberne Medaille. 
Ziegelei u. Thonwaaren-Fabrik 


Antoniewo b Leihitsch. 
6. Plehwe, Tho:n ll. 


Graudenz 1896 


Ge wer 
. 


DR 


Banabananabar 


ſchaft gehaltenen Maſchinenpum pen ſofort 
3411 
Metall- und Holz-, ſowie mit Tuch 
überzogene 
Särge. a 


Große Auswahl in Steppbecken, 


Goldene Medaille. 


5 Fahrunterricht gratis. ug WER” Teppiche und Tischdecken 


eee eee 


n rare 
YaYaVAYAVAVAYAVAVAYAVAYAY 


Ba 987593 uodunyezoy, „ME 


G. Petings Ww. gen, Ahr anne. 
Fabrik : 7 liefert zu bekannt billigen Preiſen das 
. für 2 T HORN, Gerechtestrasse No 6. Sarg - Magazin von 
#Hintermauerziegel, Vollverblendziegel1> — A. Schröder, 
#— Lochverbiendziegel, N Goppernitnstsahe 41. 


5 Klinker, Keilziegel, Brunnenziegel, 
Scohornsteinziegel, 
3 jeder Art, 
G@lasirte Ziegel jeder Art 
in brauner, grüner, gelber, 
blauer Farbe 
Biberpfannen, Holl. Pfannen, 
Firstziegel. 


00 


an der der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 


77er 


een 


n Mödel-, Spiegel- und Polsterwaaren- 
Magazin 


p. Trautmann Thorn, 


Tapezier und Dekorateur, 
Gerechtestr. 11 u. 13. 


Eine gesunde Kopfhaut ist ein 
sehr wenig geeigneter Boden für die 
Entwicklung von Parasiten. Javol 
säubert die Kopfhaut, erhält sie bis 
ins hohe Alter gesund. Preis per 
Flasche Mk. 2.— für langen Ge: 
brauch ausreichend. 

In Thorn zu haben bei: 
Anders & Co., Drogenhandlung. 
RETTEN) 


Pilulag rohorantes Selle 


rationellstes, organisch-animalisches 
Eisen-Präparat. Nach Mittheilung 
der Herren Aerzte von ausgezeich- 


bd Thompson's 

nicht normale Blutbildung veran- I | l 

lasst werden, wie z. B. Bleichsucht, > = \ N 3 | 
eifenpulver 


Stammziüehterei der großen weißen 


i — Ddelschveine— 
(Vorkſhire) der Domaine Friedrichswerth (S Kob.⸗ 
iD eee 8 ( ob.⸗Gotha), Station 

uf allen beſchickten Ausſtellungen höchſte Preiſe. Allei 5 
ſtellungen der Deutſchen 115 Preise. g „ 

reiſe. 
5 Die Heerde beſteht in Friedrichswerth ſeit 1885 Juchtziel iſt bei 
einer derben Konftitution: formvollendeter Kö perbau, a San 
Fruchtbarkeit. Die Preiſe find feſt. Es koſten: 
2—3 Monte alte Eber 60 Mk, Sauen 50 Mk. 


Blutleere, Skrophein etc. die orig. 
Seh. 1,50. Nur in Apotheken zu 
haben — Nach allen Orten, an 


r 3—4 * ” * 80 — — 70 * 
(Zuchtthiere ı Mark pro Stück Stallgeld dem Wärter). 


welchen die Pilulae roborantes eee roſpekt, 
Selle nicht zu haben sein sollten, ist das beste welcher Nägeres über Aufzucht. Fütterung und Berfandbedingungen enthält, 
pontfrei Pi ee Pam: von der — r gratis und franfo, 

delle = EEE: | : 
Prev. —— 5 'SEIFEN-PUIVE billigste und bequemste an 


Depot in Thorn: Löwen-Apotheke. 


Waschmittel der Welt. 3:79 Ed, Meyer, 


Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson“ Versandt direkt an Private 


und die Schutzmarke „Schwan,“ 
I so T ODT 


Niederlagen in Thorn: Anders £ Co., Dammann ck Kordes, 
endisch 
Gold- und Silberwaaren 


M. Kaliski, A. Kirmes, A. Majer, 8 Simon, J M. We 
Nachf., A. Wollenberg, Ad, Leetz, Jos. Wollenberg, Hugo Ero- 
Fabrik gegründet 1854. 
Echter Brillant- Simili-Brillant es 
 iting Nr. 21, 14 karat 


min, M Kalkstein v Oslowski. Paul Walke, Anton Koczwara, 
' ng Nr. 43, 8 * re 2 
Gold, das gostompelt ENEEF- R Gold, 353 gantempelt =: 2 
D echtem Oap-Rubin. ® 2 


Standesamt Podgorz. 
Vom 6. bis 26. Auguſt. 
Geburt 


en. 

1. Tiſchler Wilhelm Schmidt⸗Rudak, Sohn. 
2. Arbeiter Fried rich Bölkau⸗Stewken, Sohn. 
8. Grenzauffeher Wilhelm Boße⸗Dorf Czer⸗ 
newitz, Tochter. 4. Bremſer Eduard Schacht⸗ 
ſchneider, Tochter. 5. Ein unehelicher Sohn. 
6. Grenzaufſeher Friedrich Knaack⸗Dorf Czer⸗ 
newitz, Tochter. 7. Gärtner Bogumil 
Baginski, Tochter. 8. A beiter Adolf Knopf, 
Tochter. 9. Beſitzer Karl Guhſe⸗Dorf Czer⸗ 
newitz, Tochter. 10. Arbeiter Joſef Kaczmarek, 
Dahn 11. Eingenthümer Friedrich Sellnau, 

ohn. 


Aeusserst billige Preise. 


* Pforzheim 


St. Raczkowski, Cart Sakriss, Ed. Raschkowski, R. Ruta, C. A. 
Gucksch, Paul Weber, Ed. Kohnert, H. Netz, S. Begdon, Jul. Mendel 

mit Is. Stein Mark 18. 

® begen baar oder Nachnahme, 


üeich Illustrirte Kataloge über Ju- Auf allen beschickten Ausstellungen „ra- 


* 
— aschi * welen, Gold- und Silbermaaren, Tafel] Kr. 2209. Uhr- |miirt. Alte Schmucksachen werden mo- 
— 2 — seräthe, Uhren, Rasbestecke, Bronze, kettenanhängerſdern umgearbeitet. Altes Gold, Silber u. 
Inigs 2 r] 6 u. Alpaceawaaren etc. gratis u. franko.] Altsilber M 2, Edelsteine werden in Zahlung genommen 
“ 


Cheſchließungen. Swe s Sk Re IN PREUSSEN 

1. Arbeiter Johann Carl Krüger, ver⸗ 8 

—.— zu 6 Earoline Wilhelmine Da m pfmasch men, Dam pfkes sel | 

ger geb. Schulz, beide aus Brzoza. 2 = | J u 
Le "Ehe: "nie, ee und 8 mühlen-Anlasen | 

me Auguſte Amalie Schiemann. 3. { Pet 
Schloſſer Carl David urd Wittwe Johanna MEDIEN, 2 a ah te Zuchla er 7 n e 
Eliſe Bolz geb. Wierzebowski, beide aus 2 ſowie 
RNudak. Sterbef in Die beste Verdichtungsmasse für poröse u. geflickte Pneumatiks ist Weiskopfs Maass eschäft Geradehalter 

E. 

1. Anna Torbitzka, 1 M. 20 Tage. 2. & 2 1 28 2 2 ge Nähr⸗ und 
Martha Gehrt : M. 13 T. 3. Leokadie 3 33 33 5583 8 te H Umſtands. 
Rofindla 1 M. 16 T 4. Sophie Knand-|| = = 355728522 neueste Herren-Moden. Corſets 
Dorf Gpernewig 1 Tag. 5. Eine Todtgeburt. JS & 2 82.3558 „ nad) ſunitärm 
6. Friß Rohde⸗Rudak 4 M. 21 Tage. 7] 5 2 233382 Eingang von Neuheiten. Vorſchri 
Boleslaw Broniſch Rudat 3 M. 26 T. 8. e B. Doliv orſchriften 
Meta Sommer⸗Piaske 3 M. 24 T. 9. Ar⸗ Depot für Ost-, Westpreussen u. Posen: J. Siewerth, Riesenburg. " I a, Nen! 
beiter Joſef Ciechorsti 70 Jahre. 10. Wil⸗ Thorn. Artushof. Büstenhalter 
helm Kiewning 3 M. 18 T. 11. Bieneleir Sorf 
arbeiter Clemens Doleck-Rudak 41 J. 11 M. er 
17 Tage. 12. Maria Bogapla 1 M. 7 T. empfehlen 
13. Rangirmeifter Heinrich Rüſtow 47 J. 

5 M. 12 Tage. 


„Jen ant Dünen Herren-, Speise- und Schlafzimmer, einz. Büffets, Wasch- . Plätt-Anstalt. 


Tische, Schreibtische, Chaiselongues, Stühle, 


bee K. Schall, | 

THO RN, RETTET EEE A EEE L 2 & Litt 
i kauft z 8 öhnlich bill. Prei Win I Allor 
öbel ganze Wohnungs - Einrichtungen, Salons, Wohn, Wir Did, Berner Aliftädliſcher Martt 25. 


fe im Geſchäft. Offerten erbeten unter Trumeaux, Bettstellen, Waschtoiletten etc. eto. Bestellungen per Pastkarse. S ee 
100 an die Exped. d. Ztg. 3439 m EIGENE Tischler- und Tapisserie-Werkstatt, 4. Globlg, Klein Mocker. 8 — 24 
en — 5 


—— — ——— —— — — ——— —e— 
ö Druck und Verlag der Nathsbuchdruckexei Faust Lambeok, Thorn. 


